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Im September 1883 wurde durch ein Inferat in der „Hannoverjchen 
Poſt“ das Entjtchen eines Vereins „gegen die Juden behufs Wahrung 
der Intereffen des Handwerker: und Kaufmannſtandes“ gemeldet. In Bezug 
auf diejes Inferat und die daffelbe betreffenden Auslaffungen im redaktionellen 
Theile der „Hannoverjchen Pot“ jchrieb damals cine andere hiefige Zeitung: 
„Der Antifemitismus macht das Judentyum allein verantwortlich für Dinge, 
die dafjelbe nicht allein, jondern in Gemeinschaft mit Befennern aller Reli— 
gionen, mit Sprößlingen aller Nationen und Stämme zu tragen hat. An 
dem Ueberwuchern des Kapitalismus hat der Chrijt, der Engländer, der 
Franzoſe u. ſ. w. ebenfowohl feinen Antheil, als der Jude. Der Anti— 
ſemitismus verfährt demnach nicht allein ungründlich und frivol, jondern 
er tjt vor allen Dingen aud) zwecklos und ungerecht.“ Sr weiteren 
Berlauf des Artikels wird der Antiſemitismus als unchriſtlich, anti— 
joztal, unſittlich und ungefetlich bezeichnet und nachgewieſen, daß die 
Judenhetze nichts anderes als Revolution bedeute. Dem Wunſche, 
daß der Antiſemitismus ſich hiev nicht ausbreiten möge und der Fricde, 
welcher zwijchen den chrijtlichen, und jüdischen Bürgern unferer Stadt und 
Provinz jeither geherricht, auch feruerhin erhalten bleibe, hatte ſich gewiß mit 
uns jeder Wohlgejinnte aus vollen Herzen angejchloffen. 

Während der ſeitdem verflojjenen neun Jahre hat aber leider der 
damals hier noch jehr schüchtern auftretende Antifemitismus an Umfang 
und Stärke zugenommen. Gewiſſe Ericheinungen des öffentlichen Lebens, 
die hier nicht näher erörtert werden follen, bezeugen nur allzu deutlich, da 
die von Außen eingeführte antijemitische Giftjaat auch hier einen empfäng- 
lichen Boden finden konnte und. bereitS Keime gezeitigt hat, die, immer 
weiter wuchernd, das Unkraut des Haſſes, der Zwietracht, des Mißtrauens 
innerhalb der Bürgerjchaft mächtig emporschießen zu affen drohen. So war 
es denn möglid, daß am 25. November v. I. der befannte autifemitijche 
NeichStagsabgeordnete, Herr Liebermann von Sonnenberg, für feine 
Heß und Brandrede im dem weiten Raum des hiefigen Etabliſſements 
„Palmengarten“ ein taujendföpfiges Auditorium finden konnte, welches jenen 
fajt dreiftündigen, Juden und Judenthum verunglimpfenden, Ausführungen 
reichlichen Beifall zollte. Und diefe Zuhörerjchaft fette ſich feineswegs aus 
ver Hefe der Bevölferung zujammen. Im Gegentheil; es waren durchweg 
den gebildeten Ständen Angehörige, welche fi) au dem Hohn und Spott 
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und den handgreiflichen Unwahrheiten des VBortragenden ergößten und ſich 
damit zu dem antiſemitiſchen Programm, das in nichts Geringerem, als der 
Aufhebung der Gleichberechtigung der Juden gipfelt, offen zu bekennen keine 
Scheu trugen. 

Der interkonfeſſionelle Friede ſcheint deshalb in der hieſigen Bürgerfchaft 
weit ernftlicher in Gefahr, als in manchen Kreiſen geahnt wird. Pflicht 
eines jeden Bürgers, gleichvicl ob Proteftant, Katholif oder Jude, follte es 
darum fein, nach Kräften für die Grhaltung diejes föftlichen Gutes umd 
gegen die fluchwürdige Yudenhat aufzutreten. Wahrlich, nicht weil ich 
Jude, jondern weil ich Deutjcher und Hannoverjcher Bürger bin, fühle ich 
mic) gedrungen, das Wort zu nehmen, um, foweit ic) es vermag, dazu 
beizutragen, daß das friedliche Einvernehmen der Bürgerſchaft nicht gejtört 
und die diejelbe von jeher auszeichnende Gefittung und Bildung nicht 
unterdrücdt werde. Welchen Ziele jtrebten wir zu, wer — was Gott ver- 
bitten möge! — nicht mehr Nechtichaffenheit und Biederkeit, Gemeinfinn 
und Tüchtigkeit den Maßitab für die gegenfeitige Achtung und Werthichätung 
bildeten, wenn wir einander mißtrauen und anfeinden wollten, weil wir 
nicht einerlei Neligionsbefenntniffes find, wenn wir vergellen fünnten, daß 
Ein Gott uns Alle in jenem Ebenbilde gejchaffen, Ein Vaterland uns Alle 
trägt, und wir das Heiligite aus der gemeinjamen Quelle des Buches der 
Bücher, aus den Grundlehren des Alten Bundes, aus den Neden der Pro- 
pheten, den PBjalmen Davids und den Snomen Salomos fcehöpfen? Nicht 
der Verödung des Gemüths, der VBerrohung des Herzens, der Verwilderung 
des Geiſtes?? 

Herr Liebermann von Sonnenberg erörterte die Frage: „Verträgt 
fid) die Talınud-Moral mit dem deutjchen Staatsbürger-Recht?“, und da 
er diefe mit Nein beantwortete, jo glaubte er, für die antiſemitiſche Forderung 
der Aufhebung der Gleichberechtigung der Juden und deren Degradirung zu 
einer verachteten Pariafafte den überzeugendften Nachweis der Berechtigung er- 
bracht zu haben. Nun ift es allerdings nicht allzu ſchwer, eine vage Behauptung 
aufzuftellen; man darf es nur nicht allzu genau mit der Wahrheit nehmen, 
man muß nur nicht allzu befcheiden und gewiffenhaft ſein. Wer des Herrn 
Liebermann von Sonnenberg’S Nede vernommen, wird gewiß nicht leugnen 
wollen, daß er ganz der Mann ift, ſelbſt die kühnſte Behauptung zu ver- 
fünden, auch das Unglaublichjte in dem Bruftton der redlichjten Ueberzeugung 
zu vertreten und jonder Scheu und Furcht die Genien des Rechts und der 
Siebe, der Wahrheit und der Tugend in die Schranken zu fordern, 

Wollt ihr wiffen, wie man das Chrwürdigjte in den Staub zieht, wie 
man den Urborn der Heileswahrheiten, die das Heidenthum überwunden und 
das Licht der rechten Gotteserfenntniß der geſammten Menjchheit entzündet haben, 
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die der granitne Fels find, auf welchem der Aufbau der Gefellichaft, das Gefüge 
der Staaten fich vollziehen fonnte, die Sitte, Gercchtigfeit und Liebe pflegen, 
zu verumglimpfen fich erdreiftet? Wollt ihr die Kunft ergründen, wie man 
die ältefte Glaubensgenoſſenſchaft der umerhörteften Scheußlichkeiten zeit, 
wie man den Volksſtamme, welcher die edeljten, erhabenjten Männer ges 
boren, deren Namen noch nach Jahrtauſenden in Ehrfurcht genannt, zu denen 
noch die fpäteften Enfel ihre Kinder als zu den Teuchtenden Vorbildern für 
die Verwirklichung der höchiten Ideale des Menschenwejens emporzublicen 
(chren, jede Fähigkeit der Tugend abjpricht? Nichts Leichter; überlaſſet euch 
nur willig der Führung der Antifemiten, werdet nur gelehrige Schüler der 
großen antiſemitiſchen Meifter, ihr hattet ja am 25. November die Ge— 
fegenheit, Herrn Liebermann von Sonnenberg zu hören! Da wohnen feit 
langer, langer Zeit in der guten Stadt Hannover Juden und Chrijten tim 
friedlichiten, freundlichjten Einvernehmen. Site verfehren mit einander im 
gegenfeitigem Vertrauen und herzlicher Werthſchätzung. Die Chriſten haben 
an ihren jüdischen Meitbürgern noch niemals wahrgenommen, daß fie jich 
von anderen Menjchenfindern zum Schlechten unterſcheiden. Im dein gleichen 
Vertrauen wie zu den Chriften betritt man des jüdischen Mitbürgers Schwelle, 
Das vom jüdischen Handwerfer gefertigte Geräth iſt ebenfo gut und billig, 
die vom jüdtichen Kaufmann entnommene Waare ebenjo preiswirdig. Der 
vom jüdiſchen Rechtsanwalt ertheilte Rath tit ebenjo gewifjenhaft und fundig, 
das vom jüdischen Arzt verjchriebene Heilmittel ebenfo wirkſam. Das jüdijche 
Herz und die jüdiſche Hand öffnen fich der Armuth ebenfo willig, und der 
jüdtjche Bürger hegt für das Gedeihen der Stadt und die Wohlfahrt des 
Landes die gleiche warme Empfindung. Freilich findet fich auch unter den 
Juden ebenfalls Hin und wieder ein ımreeller Gejchäftsmann, ganz fo wie 
unter den Chriſten; kurz, es umterjcheiden fich die Chriften und Juden in 
Nichts von einander, was den Juden minder achtbar und ehrenwerth 
erſcheinen laſſen könnte. O, ihr Furzfichtigen, einfältigen Hannoveraner, 
Ipricht die antifemitische Weisheit, wie vermögt ihr nur jo blind noch zu 
jein! Hört mir nur ein Paar Stunden zu, fo werdet ihr andern Sinnes 
werden, Fojtet nur von dem Baum antiſemitiſcher Erfenntniß, jo werden 
euch die Augen aufgehen! — Ihr meint, der Jude fer ehrlich im Handel 
und Verkehr? Habt ihr denn nichts vernommen von dem großen Betruge, 
den ein Jude in Berlin und noch ein anderer im Heffenlande verübte? — Ihr 
haltet den Juden für arbeitsſam? Da kann ich euch eine gar wunderſame 
Geſchichte aus dem Poſenſchen erzählen, wo jüdiſche Schuſter und Schneider bei 
Bauern während der ganzen Woche Flickarbeit verrichten, aber am Freitag 
zur Stadt heimkehren und allerhand Gegenſtände mitnehmen, die ſie vom 
Bauern nebenher erſchachert haben, womit dann die Frau in der Stadt 
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einen ſchwungvollen Handel betreibt Und wer weiß, ob der Juden-Schuſter 
und Schneider alle dieſe Sachen wirklich gekauft, ob er ſie nicht gar ge— 
ſtohlen hat — ja, wer will das ſagen! — Ihr vertraut eure Geſundheit 
einem jüdiſchen Arzte an, welcher Leichtſinn! Wißt ihr denn nicht, daß die 
jüdiſchen Aerzte Chriſten zu phyſiologiſchen Experimenten gebrauchen? Ich 
kann euch dafür zwar keinen beſonderen Fall anführen, aber das iſt auch 
gar nicht nöthig. — Ihr haltet den Juden für ſittlich, welch ein Irrthum! 
Da weiß ich euch einen Schriftſteller in Paris zu nennen, der hat einmal 
eine Reiſe nach Deutſchland gemacht, und da hat er eines andern Juden — 
Sacher-Maſoch heißt er, und ihr habt wohl ſchon von ihm gehört und geleſen — 
Ehefrau mitgenommen, und dieſer Sacher-Maſoch hatte dieſe Frau ehedem 
von einem anderen Juden, Namens Paul Lindau, erhalten. Jetzt denkt 
euch einmal dieſe jüdische Moral, und das ift die jüdische Sittlichfeit!*) 
— ‚hr glaubt, die Juden erfüllten ihre Militärpflicht. D, da kann ic) 
euch von einem Juden erzählen, der hat das eijerne Kreuz für den glor- 
reichen franzöjischen Feldzug erhalten, und war gar nicht mit in die Schlacht 
gezogen, fondern fein daheim geblieben. Ich Fanı euch den Namen diejes 
Tapfern freilich nicht nennen. Außerdem giebt es jüdische Soldaten, welche 
Schreiberdienfte verrichten. Nun macht euch einen Begriff von der jüdtjchen 
Bravour! — Ihr wähnt, der Jude jet mildherzig; na, da jeid ihr wahr- 
haftig doch gewaltig auf dem SHolzwege Ich weiß, daR tn Berlin der 
jüdiiche Mäntelfabrifant Nojenthal feinen Arbeiterinnen einen wahren Hunger- 
lohn zahlt. Welche Löhne andere Mäntelfabrifanten bezahlen, das vergeſſe 
ich euch zu jagen. Da habt ihr die jüdische Menſchenliebe! — Ihr meint, 
es gebe tüchtige jüdische Volfsvertreter? Ja freilich, jehr tüchtige, aber für 
wen? Lasfer hat mit der Aftiennovelle die Widerftandsfähigfert des deutjchen 
Handwerks dauernd zu Gunſten der Kapitalsjuden gebrochen. Ihr wollt 
einwenden, Lasfer jei doch nicht der autofratijche Herricher des Deutjchen 
Reichs gewefen, und der Kaifer erlaffe mit dem YBundesrathe, dem Reichs: 
fanzler und dem NeichStage zufammen die Gejege. Dummes Zeug — id) 
Sage euch), Lasfer hat die ganze Gejchichte Lediglich für die reichen Juden 
gemacht. Und nun gar Bamberger! Den verdanfen wir die Ausprägung 
von Zwanzigmarfjtücen. Cr hat abjolut feine Zwanzigfrankjtüde oder 
englijche Pfunde haben wollen, ausſchließlich deshalb, damit die jüdtjichen 
Geldwechsler und Bankiers recht viel bei dem Umwechſeln verdienen. Und 
dann hat diefer jelbige Bamberger auch die famoje Bankgejeggebung gemacht, 





*) Herr Liebermann von Sonnenberg hat in majorem dei gloriam Herren bon 
Sacher-Mafoch ebenjo wie Herrn Paul Lindau, welche beide Chriften find, als Juden 
ausgegeben. Das ijt nebenbei da3 Ergötzlichſte an der ganzen pifanten Schnurre. 
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fo daß der Staat fein Miünzhoheits- und Geldprägungsvecht mit jüdijchen 
Kaubbanfen und Meünzausschlächtern theilen muß. Er ift recht eigentlich 
der Pionier Iſraels, der feinem Volke die Schanzen gebaut hat, von denen 
e3 feine Groberungszüge unter die „Goim“ ausführt und wohin es feinen 
Raub in Sicherheit bringt. Ihr jchüttelt ungläubig den Kopf und meint 
wiederum, Kaifer, Kanzler, Bundesrath und Neichstag hätten die Münz— 
und Banfgefege erlaffen. Das muß ich denn doch wohl bejjer wifjen, ich 
bin ja Neichstagsabgeordneter! — 

So, jet wißt ihr, welches Scheufal der Jude iſt; und das iſt auch 
ganz natürlich. So tft er gewefen, fo ift er, und jo wird er immer fein, 
weil ihm das im Blute fteeft und wegen des talmudischen Yudenthums 
gar nicht anders möglich tft. Denn der Talmud, o, das tjt ein gar crichred- 
liches Buch, das lehrt alles Gemeine, Schlechte, Vtiederträchtige; wie man 
den Chriften betrügen und ausbeuten muß, wie man gegen den Chrijten 
Ffalſch ſchwören ſoll, wie der Chriſt nicht bejjer jet al3 das Vieh. Ich will 
euch das Alles aus dem Talmud beweifen. Freilich kann ich in dem 
Talmud feinen Buchjtaben leſen, aber die hochgelahrten Profeſſoren Rohling, 
Eder u. A. mehr, ja jelbjt der ehemalige Jude Dr. Juſtus (eigentlich Bri- 
mann) haben es ganz Kar und deutlich niedergefchrieben*). Ich will euch nur 
Einiges von dem, was dieje über jeden Zweifel erhabenen Männer davon 
befunden, mittheilen zu Aller Nuß und Frommen. — 

So die antijemitiiche Predigt der Wahrheit, des Nechts und der Liebe 
mit dem caeterum censeo Artifel 19 des Programms der ich „deutſch— 
ſozial“ nennenden Partei: „Aufhebung der Gleichberechtigung und Stellung 
in Deutjchland lebender Juden unter ein befonderes Fremdenrecht (Iudenrecht) ; 
Berbot der Eimvanderung fremder Juden.“ Sie wedt den Dämon der 
häplichjten aller Leidenschaften, Neid und Haß, in des Volkes Bufen, und 
darum ruft fie Lug und Trug an, denn unter der Wahrheit hellen 


*) Profeſſor Dr. Strad jchreibt in feinem „Der Blutaberglaube in der Menſch— 
heit“ über Rohling: „Oeffentlich klage ich Hierdurch denkk.k. öſterreichiſchen 
Profeſſor und Kanonikus Auguſt Rohling des Meineids und grober 
Fälſchungen an. . . . Endlich erkläre ich, daß Auguſt Rohling in ſeinem 
Urtheile über jüdiſche Literatur und jüdiſche Religion zahlreiche Be— 
weiſe feiner jhimpflichen Unmwifjenheit gegeben“. 

Man leſe auch Delitzſch's: „Schachmatt den Dlutlügnern Rohling und Zuftus“ 
und „Neuejte Traumgefichte des antifemitischen Propheten“. 

Ueber Eder lieh fich der Profefjor Dr. Bickell in Insbruck an das Landes: 
gericht in Wien dahin aus, daß er gar nichts vom Talmud berjtünde, fich aber als 
Sacverftändiger aufgedrängt hätte und fich von einem getauften Juden (Brimann) 
ein Buch Habe jchreiben laffen, das er ala jein eigenes Werk veröffentlichte. „Leider“ 
lei er Priefter! — Juſtus-Brimann iſt als Schwindler genugjam berüchtigt. 
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Strahlen löſt ſich der von ihr heraufbefchworene Geſpenſterſpuk in fchatten- 
lofe Schemen auf. 

Wehe der Geſellſchaft, der Stadt, dem Lande, wo diefe Predigt williges 
Gehör finden könnte, dieſe Verkündigung der Lüge, dieſe Botſchaft wider— 
ſinnigſter Täuſchung! 

Wohin käme es, wenn die Bürger einer Stadt, eines Landes ſich 
gegenſeitig verläſtern und einander in Acht und Bann erklärten, wohin käme 
es mit dem Deutjchen Neiche, wenn die verfchiedenen Volksſtämme nicht 
ein jeglicher des andern Eigenart achten und gerade in diefer von dem 
eigenen Weſen fich unterfcheidenden Befonderheit die willfommene und noth— 
wendige Ergänzung erfennen wollten? Wie die einzelnen jelbftitändigen ver- 
jchteden gearteten Töne fich zu einem mächtigen Geſammtklange vereinen 
und die entzückendfte Harmonie bilden, die aber zur Diffonanz entartete, 
wenn auch nur ein Ton fehlen oder in der ihm eigenen Schwingung ge- 
hemmt würde, aljo bedingt die Sonderart der verjchtedenen Stämme, die 
das deutjche Volk bilden, den herrlichen Akkord des deutjchen Gefammtwejens, 
dag weder des Niederſachſen und Schwaben, noch des Schlefier und Thüringer 
Sonderart — umd auch nicht des Juden Eigenthümlichfett — entrathen 
fann. Wehe, wenn der eine Volksſtamm den andern mißachten und ver- 
unglimpfen wollte, wenn er fich unterfangen möchte, die jchwachen, Franken 
und entarteten Angehörigen des Bruderſtamms als dejjen eigentliche, echte 
Vertreter zu fennzeichnen, wenn der Bayer zu dem Brandenburger jprechen 
würde: Du bit niedriger, gemeiner Art, denfe doch nur an die Unthaten, 
welche alltäglich) in deiner Mitte verübt werden! Gott behüte unſer Vater— 
(and vor folchem Gebahren heuſchleriſcher Selbjtüberhebung, gegen welche 
die Mahnung Ev. Yucä 6, 41 u. w. fich ftrafend wendet: „Was jtehejt du 
aber einen Splitter in deines Bruders Auge, und des Balfens in deinem Auge 
wirft du nicht gewahr? Oder wie kannſt du jagen zu deinem Bruder: 
halt jtille, Bruder, ich will den Splitter aus deinem Auge ziehen, und du 
fieheft felbft nicht den Balfen in deinem Ange? Du Heuchler, ziehe zuvor 
den Balfen aus deinem Auge, und bejtehe dann, daR du den Splitter aus 
deines Bruders Auge ziehejt!” 

Muß die Verwerflichfeit noch gefennzeichnet werden, welche die anti- 
ſemitiſche Moral fich geftattet, um den jüdiſchen Meitbürger in der fragen- 
haften Geftaltung mephiftophelifcher Verführungs- umd Berleumdungstkunit 
der Hohn- und Spottluft der Menge preiszugeben, damit ſich Jedermann 
in Abſcheu von ihm abwende und Yeglicher einen Holzicheit zu dem Autodafe 
heranjchleppe, deffen Feuergarben zu Ehren Satans, zum Fluche Deutich- 
(ands den Triumph der Bosheit weithin verkünden? Und jolche Ver— 
worfenheit entblödet fich nicht, mit der Anrufung des Namens des Deutjchen 
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Kaifers das Höllenwerk zu beginnen und mit der Huldigung des deutjchen 
Baterlandes zu Schließen! Wahrlich, ihr gilt des Evangeliften Matthäus Straf- 
rede (12, 34—36): „Ihr Dtterngezücht, wie könnet ihr Gutes reden, dieweil 
ihr böfe ſeid? Weß das Herz voll iſt, deß gehet der Mund über. Ein 
guter Mensch bringt Gutes hervor aus feinem guten Scha& des Herzens, 
und ein böfer Menſch bringt Böfes hervor aus feinem böjen Schatz. Ich 
fage euch aber, daß die Menjchen müffen Rechenſchaft geben am jüngjten 
Gericht von einem jeglichen unnüten Wort, das fie geredet haben!” — — 

Es bedarf feines Wortes für den gerecht und billig Denfenden zur 
Abwehr der ungeheuren Infulten, Verdächtigungen und Entjtellungen, welche 
fich der Antifemitismus gegen die Juden erlaubt. Unfere chriftlichen Mit- 
bürger fennen ung und wiſſen, daß wir feine Beſtien find. Die gebildete 
Hannoverfche Bürgerſchaft fieht nicht in dem jüdischen Infaffen des Zucht- 
haufes das Prototyp ihres jüdiſchen Meitbürgers, jo wenig der chriftliche 
Sträfling als der eigentliche Nepräfentant des Chriftenthums gelten kann. 
Der Hannoverfche Jude darf unbefümmert um die antifemitiiche Skandalſucht 
auf das geſunde Urtheil feines chriftlichen Nachbars zählen, der fich nicht 
zu Haß und Verachtung gegen ihn entflammen laſſen will. Der Judenſchaft 
Leben liegt vor Aller Augen, und unsere jtädttichen und jtaatlichen Auffichts- 
behörden haben einen Einbli in die Geftaltung der hiefigen Synagogen-Ge— 
meinde. Man weiß, daß hier Gottesfurcht und Menſchenliebe die Yeitjterne 
find, man kennt die jüdiſchen Beſtrebungen und Inſtitutionen, die weder 
das Auge Gottes, noch das Licht der Deffentlichfeit zur Schenen haben. Darum 
hier fein Wort der Abwehr zur Widerlegung der antijemitischen VBerunglimpfung 
der jüdischen Bürger. 

Wohl aber möchte es nicht unangebracht evjcheinen, ein Wort der 
Klärung in Betreff der Verleumdung der jüdischen Neligion zu fprechen. 
Die jüdiſche Bibel iſt Gemeingut der Menjchheit geworden; in jedem chrift- 
fichen Haufe ift fie zur finden. Der Talmıd hingegen entzieht fich der all- 
gemeinen Kenntniß. Selbſt die Wortführer des antifemitischen Getriches, 
welche ihn verläftern und in Wort nnd Schrift befudeln, haben schwerlich 
jemals ein Exemplar des Talmuds gejehen. Und eben weil fte dieſes willen, 
weil fie die Unbekanntſchaft des Volkes mit diefem Werfe beftimmt annehmen 
fönnen, erdreiften fie fich, die entjetlichjten Ungeheuerlichfeiten über den Talmud 
zu verbreiten und ihn mit einem Lügengefpinnft abjeheufichiter Art zu um— 
geben. Auf diefes hinweiſend, rufen fie in die Welt hinaus: feht, diefes 
furchtbare Buch iſt die Religionsquelle der Juden! Und wie feine Religion, 
alfo der Jude! | 

Wollte Gott, es wäre alſo — es hätte bereits ein jeder Jude die hohe 
Stufe der Vollkommenheit erreicht, zu welcher ihn das hehre in feiner Religion 


ihm gewieſene Ideal erziehen und führen will! Wer aber darf ſich rühmen, 
ſeinem Ideale nahe gekommen zu ſein! Je höher das geiſtige und ſittliche 
Vermögen des Menſchen, deſto höher ſeine Ideale, deren volle Verwirklichung 
nur ſehr wenigen Auserkorenen unter den Staubgeborenen vergönnt iſt. Ein 
Jeder hat aber die Aufgabe, das Ideal der Religion zum Ziele ſeines Strebens 
und Schaffens unverrückt vor Augen zu haben. Und ſo iſt denn auch 
Gottlob das Leben des Juden von dem Geiſte ſeiner Religion getragen, und 
es läßt ſich allerdings in voller Wahrheit behaupten, daß der Talmud den 
Juden in ſeiner geiſtigen und ſittlichen Entwickelung geſtaltet hat von jeher 
bis zum heutigen Tage. Denn der Talmud enthält eben die urſprünglich 
der mündlichen Weitertradirung überlaſſene Erläuterung und Feſtſetzung des 
in dem Schriftwort des Pentateuchs kurz gefaßten Geſetzes, welches mit 
dieſen Erläuterungen am Sinai von Gott dem Moſes offenbart worden iſt. 
Dieje ſchriftliche Fixirung der mündlichen Weberfieferung erfolgte, um ſolche 
vor DVergefjenheit zu bewahren, die wegen der Ungunft des Geſchickes der 
Juden befürchtet wurde. Ferner enthält dev Talınud diejenigen Entjcheidungen 
und Anordnungen der jüdischen Gejegestehrer, welche auf Grund des finaitischen 
Geſetzes und zur Wahrung dejjelben getroffen waren und die gleiche Ver— 
bindlichfett für die gewiljenhafte Beobachtung wie das göttliche Geſetz befigen. 
Diefer Theil des Talmuds, der halachifche genannt, iſt das Gejeß. Im 
eigenartiger Faſſung bringt er die DBerhandlungen über die entjprechende 
Materie in dem Austaufch der gegenfeitigen Meinungen bis zur Schöpfung 
und Feitjtellung des maRgebenden Reſultats zur Wiedergabe. Diejes End- 
ergebniß hat allgemeine religtöje Gejeßeskraft, die von demſelben abweichenden 
Aussprüche natürlich nicht. | 

Neben dem halachiichen geht der agadijche Theil ohne eine jolche ver- 
bindliche Autorität als die Meinung Einzelmer. Er verbreitet fich über die 
verſchiedenſten Gebiete der Wiſſenſchaften, er enthält Gleichniſſe, Sprüche, 
philofophifche und moralijche Betrachtungen und dergleichen mehr. 

Es mag nicht unangemejfen jein, zur Klarſtellung des Wejens des 
Talmuds und feines Einfluffes auf die Juden einen Sat aus der Schrift 
einer der bedeutendften Autoritäten unferer Zeit hier mitzutheilen. “Der vor 
einigen Jahren verjtorbene Rabbiner Samjon Raphael Hirſch, das 
anerfannte Haupt der jogenannten orthodoren Nichtung, ſpricht fich in einer 
feiner kleineren Schriften: „Ueber die Beziehung des Talmuds zum Judenthum 
und zu der fozialen Stellung feiner Bekenner“ folgendermaßen aus: „sn 
der That, das Judenthum, wie es im der welthiftorijchen Erſcheinung des 
jüdiſchen Volfes verförpert it, und wie es in geijtigen und jittlichen Fähig— 
feiten und Tugenden zu Qage tritt, die ihm jelbjt jeine Feinde nicht abzu— 
ftreiten wagen, ijt durch und durch ein Produft der talmudiſchen Yehre und 
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der von ihr geleiteten und gepflegten Erziehung und Bildung. Das bewußt: 
volle Wandeln durch allen Wechjel der Zeiten und der Gejchide, das geduldige 
und vertranensmuthige Ausharren in den herbften, prüfungsvolliten Leiden, 
die opferfreudige Kraft der Ueberzeugungstreue, die fich wohl niederwerfen, 
aber nicht brechen, beugen, aber nicht knicken, hinſchlachten, aber nicht zum 
Abfall verleiten läßt; das Pflichtgefühl, das Gehorſam und Treue für Fürſt 
und Obrigkeit, Wohlwollen und Wohlthun für Mitbevölkerungen bereit hält 
und bethätigt, ohne Rückſicht auf das größere oder geringere Maß von 
Wohlwollen, Gerechtigkeit und Menſchlichkeit oder deren Gegentheil, deſſen 
es ſich ſelber in Mitte der Bevölkerungen zu erfreuen hat, alſo daß das 
jüdiſche Volk von je Mißhandlungen und Ausſchreitungen erduldet, ohne ſich 
ſelber zu rächenden Ausſchreitungen hinreißen zu laſſen, und bei allen Staaten 
erſchütternden Ereigniſſen immer mit Feſtigkeit und Treue auf Seite der 
Obrigkeit geſtanden; das geiſtige Intereſſe und die geiſtige Begabung, die 
von je die Glieder des jüdiſchen Volkes kennzeichneten, und ohne Antheil an 
ſtaatlicher Fürſorge, ja unter nichtachtender ſtaatlicher Verküummerung, im 
eignen Kreiſe und aus eigner Mitte eine ſolche hingebende Pflege und Nahrung 
gefunden, daß, als ihm aus der aufgezwungenen Zurückgezogenheit unter der 
Gunſt der Neuzeit in das Licht der Oeffentlichkeit hinzutreten vergönnt war, 
es unerwartet in vollendeter geiſtiger Ebenbürtigkeit den anderen Staats— 
genoſſen zur Seite ſtand; die perſönlichen Tugenden der Mäßigkeit, des 
Fleißes, der Wohlthätigkeit, der Sparſamkeit und gleichzeitig der Freigebigkeit, 
wo es Zwecken der Humanität, der öffentlichen Wohlfahrt und Bildung gilt; 
die Tugenden der Sittlichkeit, die denn noch heute in der Liſte der groben 
Verbrechen gegen Leben, Keuſchheit und Eigenthum, jüdiſche Namen zu den 
Seltenheiten zählen läßt; die Tugenden des Familienlebens, das glückliche 
Verhältniß der Ehe, der Eltern zu den Kindern, der Kinder zu den Eltern 
und der Geſchwiſter unter einander; das Gemeindeleben, das immer auf 
bereitwillige Opferfreudigkeit ſeiner Glieder wie auf uneigennützige Hingebungs— 
treue ſeiner Verwalter rechnen konnte; alle dieſe Durchſchnitts-Eigenthümlich— 
keiten des jüdiſchen Charakters, die demſelben gewiß nicht zu Unehre gereichen, 
und die ſo ſehr zu Tage treten, daß ſelbſt Feinde der jüdiſchen Nation nicht 
umhin können, ſie ihr zuzugeſtehen, hat lediglich der Talmud geſchaffen, ſo 
ſehr, daß ſeitdem die Neuzeit ſich mehr und minder dem Talmud entfremdet 
hat, dies auch bereits in der Abnahme einiger dieſer Eigenthümlichkeiten zu 
bemerken iſt.“ — Und der hervorragende Kanzelredner Dr. Jellinek, welcher 
nicht der orthodoxen Richtung angehört, läßt ſich in ſeinen Reden „Der 
Talmudjude“ über den Talmud folgendermaßen aus: „Reich an friſchem 
Yeben iſt der Talmud durch feine Form oder Methode, durch die Berthei- 
lung oder Anordnung feines Stoffes, durch die Anzahl feiner Lehrer und 


Sprecher Bi ZEN Da find wir in einem Sprechjaal, wo das freie Wort, 
die freie Nede und Gegenrede, die freie Prüfung und Kritik herrfchen, wo 
man nicht blind glaubt umd nicht gläubig nachjpricht, wo Niemand ver- 
dächtigt wird, wenn er es wagt einen Widerfpruch zu erheben Ein 
echter und wahrer Talmudjude iſt daher nicht ſchlaff und nicht jchläfrig, 
fein Kopfhänger und fein Nachbeter, nicht Teichtgläubig und abergläubig, 
fein finfterer Frömmler und fein brummender Betbruder, jondern ein freier 
Mann, der von feinen Geiftesfräften vollen und immer friſchen Gebrauch 
macht, um die Erſcheinungen, die auf ihn einwirken, zu verſtehen und auf 
dem Wege der Erkenntniß immer weiter fortzuſchreiten. . . .. Welch eine 
Anzahl von Stimmen tönen aus dem umfangreichen Werke entgegen! 
2208 Männer, darunter 276 alte Lehrer und 1932 jüngere Sprecher, reden, 
lehren, fragen, antworten, erläutern, erzählen, rathen, warnen, tröſten, ſtärken 
die Herzen, erleuchten die Geiſter, erheben die Gemüther durch liebreichen 
Zuſpruch und durch den milden Schimmer der Hoffnung, in den Lehr- und 
Hörfälen des Talmud. . . . . 2208 Männer, die von der hohen Begabung 
des jüdischen Volks Zeugniß ablegen, den Ruhm des jüdischen Geiftes laut 
verkünden, in Tauſenden von Ausfprüchen Mit- und Nachwelt belehren über 
den Gott der Wahrheit, Freiheit, Gerechtigfeit, Kiebe und Barmherzigkeit . . .“ 

Und von diejem Talmud wagt es der Antiſemitismus die verleum— 
derische Behauptung in das Volk hineinzufchleudern, daß jeine Moral eine ver- 
werfliche; ſei! ES kann mit vollem Fug und Necht erhärtet werden, daß fein 
wirklicher Kenner des Talmuds den reinen fittlichen Ernſt und die erhabene 
Weisheit feines Inhalts in Abrede nimmt, es feien denn die Lügner und 
Berleumder, welche gegen befferes Wiffen aus den ntedrigiten Motiven den 
Talmud entjtellen und ihm Dinge unterjchieben, von denen er um Himmels— 
iphären entfernt ift. Solcher boshafter Verleumdung iſt er allerdings des 
Deftern ausgefetst geweſen. So hat der berüchtigte Johann Pfefferforn, ein 
getaufter Jude, im fechzehnten Jahrhundert gegen den Talmud gewüthet. 
Ulrich von Hutten bemerkt von ihm, daß er nicht aus Liebe des Glaubens, 
Sondern weil er bei jeinen Glaubensgenoſſen als Dieb und Spitbube ver- 
achtet war, Nenegat geworden ift. Mit dem Dominifaner Jakob von Hoog- 
ftraten vereint, fuchte er ein faiferliches Gdift zu erwirfen, daß der Talmud 
und andere jüdifchen Neligtonsbücher in allen vorhandenen Eremplaren den 
Inguifitoren ausgeliefert und verbrannt werden follten. Sie hofften, durch 
einen folchen alfgemeinen Befehl von den Juden Geld zu erpreffen. Erasmus 
von Rotterdam und Johannes Neuchlin traten gegen dieſes Bubenſtück auf, 
namentlich der Yetstere, welcher in jeinem vom Kaiſer ihm abverlangten 
Gutachten ſich Fräftig des Talmuds annahm. — Johann Chriſtoph 
Wagenfeil, ein den Juden keineswegs günftig gejinnter ſtrenggläubiger 
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chriſtlicher Gelehrter, ſpricht ſich in der Vorrede zu ſeinem Werke: Tela 
Ignea Satanae (Altdorf 1681) über den Talmud folgendermaßen aus: 
„Wenn ich durch den Talmud die Mifchna*) allein verjtehen joll, jo will ich 
der Wahrheit gemäß erhärten, daß im ganzen Talmud feine Yäjterung, 
nichts, was den Chrijten zuwider wäre, auch feine Fabel, nichts 
was der gefunden Vernunft widerfpräche, gefunden wird. Denn 
derjelbe enthält nur der Aeltejten mündlichen Ueberlieferungen und tft, wie wir 
gejagt haben, das Corpus juris judaici, welches einſt nicht gejchrieben war.” 
Und er wiederholt: „Ilud quoque amplius pro vero certoque venditamus, 
nihil quiequam in Talmude haberi, quod admodum in contumeliam ver- 
gat Christianae religionis; d. h. ferner rühmen wir auch dieſes für gewiß und 
jicher, daß im Talmud gar nichts enthalten ijt, welches die chrijtliche Religion 
verumglimpfen könnte.“ Wagenfeil beruft ſich des Weiteren auf die ein- 
jchlägigen Arbeiten einer jtattlichen Neihe von Gelehrten, u. A. Scaliger, 
Kardinal Baronius, die beiden Burtorfe, Hugo Grotius u. ſ. iw., die mit ihm 
hierin übereinjtimmen. 

Es jet hier noch hingewiefen auf die gelehrte Abhandlung „Gutmeinung 
über den Zalmud der Hebräer” von Karl Fijcher, Ef. Cenſor zu Prag, 
welche im Jahre 1802 verfaßt worden tft. 

Alle diefe von chrijtlichen Gelehrten ftammenden Schriften über den 
Zalınud werden aber von den Stimmenführern der heutigen Judenhetze 
ignorirt und ebenſo auch die Schriften chriftlicher Gelehrten der Gegenwart. 
Ja, man entblödet fich nicht, die unbequemen Zeugniffe der Letsteren zu 
verdächtigen und fie als Juden auszugeben. So haben wir hier am 25. No- 
vember die alberne Behauptung hören müffen, daß der grumdgelehrte Franz 
Delisich, welcher den Gewährsmann des Herrn Liebermann von Sonnen 
berg, Rohling, gründlich widerlegte und ihm Umwiffenheit und Lüge in 
überzeugendjter Weiſe nachgewiejen hat, ein Jude fei, obgleich Delitzſch ſelbſt 
in jeinen „Neueften Traumgefichte” dem „antiſemitiſchen Lügenbold“ Rohling 
antwortete: „sch habe es num ſchon zehnmal gefagt, daß ich am 4. März 
1813 als legtgeborenes Kind arıner Eltern in der Leipziger Nifolaifirche die 
heilige Taufe empfangen habe.“ Ebenſo hatte Rohling von dem gelehrten 
Augujt Wünfche behauptet, daß er „befanntlich” Jude jet, während derjelbe 
als Sohn des Schuhmachers Karl Gottlieb Wünfche am 22. Iuli 1838 
geboren und am 26. Juli 1838 getauft worden ift. 

Was gilt aber Wahrheit denen, die in den Dienft der Füge ſich geftellt? 


*) m weiteren Sinne zerfällt der Talmud in Mijchna und Gemara; die leßtere 


it die Erläuterung der erſteren. Im engeren Sinne bezeichnet man die Gemara ala 
Zalmud. 
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Alles, was von Seiten der Antijemiten gegen den Talmud vorgebracht 
wird, ift ſchon längſt, und wiederholt in der Gegenwart, aus den Quellen 
als Lüge und Entjtellung nachgewiefen worden. Es nüßt aber nichts, Herr 
Liebermann von Sonnenberg und feine Genoffen fahren fort, das als Trug 
und Verleumdung von fompetenter Seite Gefennzeichnete als funfelnagelneue 
unumſtößliche Wahrheit dem Wolfe anzupreijen. Vergebens haben die Alten 
— jelbjt Eiſenmenger! — und die Neuen: Delitzſch, Strad, Wünſche, Nöldece 
u. ſ. w. gejprochen, vergebens hat 3. B. das hiefige Kandrabbinat fürzlich die 
boshafte, Lächerliche Anjchuldigung des Kol-Nidre widerlegt, Liebermann von 
Sonnenberg beruft fich gegen diefe Autoritäten auf — — die Ge- 
lehrten der Hannoverſchen Poſt!! 

Wir wollen den Umfang diefes Heftes nicht noch weiter anſchwellen 
lajjen. Ganze Bibliotheken find bereits zur Abwehr der antijemischen Ber: 
leumdungen gejchrieben worden, ohne daß die Lüge zum Schweigen gebracht 
werden konnte. Wir find nicht jo anmaßend zu glauben, daß dieje kleine 
Abhandlung dag vollbringen fönnte, was jenen nicht gelungen. Wir hoffen 
aber, daß jie vielleicht doch im Kreiſe unjerer Mitbürger den Einen oder 
Anderen abhalten möchte, der antijemitischen Yüge blindlings zu vertrauen. 
Und darum jet nur noch ein Punkt berührt, welcher gerade hier am 25. No- 
vember bejonders hervorgehoben und auch durch die Preffe zur weiteren 
Kenntniß gebracht worden tft. 

Herr Liebermann von Sonnenberg führte unter Anderem auch an, 
daß nach talmudijcher Lehre das Gut des Chrijten herrenlos jet und demnach 
von jedem Juden ferupellos angeeignet werden könne. ES wäre ja damit 
dem Raub, Diebjtahl, Betrug umd der Ausbeutung die breitete Grundlage 
geboten, und die Chriften könnten dann nichts Beſſeres thun, als die Juden 
ſammt und fonders entweder todtjchlagen, oder doch mindejtens zum Lande 
hinausjagen. 

Freilich heißt e8 im Choſchen Mijchpat ausdrüclich: Kol hagoneb 
afılu schawe peruta ober al law delo tignobu wechajob leschalem echad 
hagoneb mamon schel jisrael o hagoneb mamon schel gojim, zu Deutſch: 
Wer auch nur den Werth einer Peruta*) jtiehlt, übertritt daS Verbot: „Ihr jollt 
nicht ſtehlen“ und hat es wiederzuerftatten „es gilt glei), ob man das Geld 
eines Juden oder das Geld eines Nichtjuden jtiehlt,“ und ferner: asur ligsol 
o laaschok afilu kol schehu ben mijisracl ben meakum, zu Deutjch: Es 
iſt verboten, zu rauben oder vorzuenthalten auch nur das Altergeringjte ſowohl 
einem Juden als einem Heiden.“ Und doch jollte des Nichtjuden Gut 


vogelfrei jein ?! 





*) Eine Peruta ift etwa ein halber Pfennig. 
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Es iſt dieſe Behauptung eben nichts anderes als eine Lüge, und die 
Darſtellung des wahren Sachverhalts kann als typiſche Kennzeichnung der 
von judenfeindlicher Seite verſuchten Verdächtigungen jüdiſcher Religionsſchriften 
überhaupt dienen. 

Im Talmud, Tractat Baba bathra 54b, wird der folgende Fall er- 
Örtert. Es hatte ein Jude von einem Heiden ein Grundſtück gekauft und 
den Kaufpreis baar erlegt; damit war nad) dem Brauche des Yandes das 
Grundſtück aus dem Beſitz des Eigenthimers entlafjen. Pac) talmudiſchem 
Rechte aber erheiſcht die Uebertragung eines Grundſtückes auf einen Anderen 
die Ausſtellung und Uebergabe eines Kaufbriefs; ein ſolcher war aber noch 
nicht ausgeſtellt worden. In der Zwiſchenzeit ſetzte ſich ein anderer Jude in 
Beſitz des Feldes. Wie wäre es damit zu halten? Der erſte Beſitzer hatte 
ſich deſſelben durch Empfangnahme des Kaufſchillings entäußert, der Käufer 
aber hatte es ſich noch nicht angeeignet; es wäre alſo als herrenloſes Gut 
anzuſehen, und der ſich das Feld Aneignende Dritte hätte von einem freien 
Boden Beſitz ergriffen und wäre alſo rechtmäßiger Eigenthümer, da das 
früher dem Heiden gehörige Feld zur Zeit herrenlos geweſen. — Das iſt Alles. 
Dazu bemerkt der Choſchen Miſchpat 194, und auch Maimonides Hilch. Sechija 
I, 15, dieſe Frage kann nur dort aufgeworfen werden, wo fein feſtes Staatsgeſetz 
über die Beſitzübertragung exiſtirt: bame debarim amurim bimkom scheen 
mischpat jadua lemelech, wo aber ein jolches vorhanden: abal im din otho 
melech umischpato schelo jiske bekarka ela mi’ schekoteb bischtar o hanothen 
damim ukejoze bidbarim elu ossim kefi mischpat hamelech, daß man ein 
Grundſtück nur dann erwerben fann, es ſei denn, daß ein Kaufbrief ge- 
Ichrieben, Geld gegeben oder jonjtige Prozeduren vorgenommen find, jo verfährt 
man nach dem Staatsgejeße. An derjelben Stelle Tractat Baba bathra 
54b wird übrigens auch hingewiefen auf den unantajtbaren Grundſatz: dina 
demalchuta dina „Das Necht der Regierung iſt Recht“, womit als religtöfes 
Gebot den Juden auferlegt ift, alle von der Dbrigfeit getroffenen Anord- 
nungen gewijjenhaft zu beobachten, jo daß die Umgehung von Zöllen und 
Steuern, ja jelbjt etwaiger befonderer „Judenſteuern“, geradezu als Dieb- 
ſtahl verpönt tt. 

Das ift die inkriminirte Stelle des talmudischen Rechts von dem 
herrenlojen Gute! Wir haben hier wahrlich nichts hinzuzufügen. 

Was nun den Gewährsmann Rohling, den Herr Liebermann von 
Sonnenberg als die erſte Autorität auf talmudiſchem Gebiete troß Delitzſch 
und Strack anrief, betrifft, ſo genügt wohl die folgende Veröffentlichung des 
Dr. Auguſt Wünſche in der „Wiener Allgem. Zeitung“ im Februar 1883. 

„Zu wiederholten Malen hat Profeſſor Rohling die Deutſch-Morgen— 
ländiſche Geſellſchaft zum Schiedsrichter betreffs der in ſeinem „Talmud— 
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Juden“ gegen das Judenthum geſchleuderten unmoralifchen Slaubens- und 
Sittenlehren angerufen. Die ſcheußlichen und verabjcheuungswürdigen Folgen 
dieſer böjen Ausjaat Liegen in der derzeitigen Anttjemiten-Bewegung vor 
Aller Augen. Die große Menge ijt einmal leichtgläubig und liebt obendrein 
den Sfandal ES ift daher wohl an der Zeit, daR die Mitglieder der ge— 
nannten Geſellſchaft gegen Rohling das Wort ergreifen und in öffentlichen 
Blättern ihre ſittliche Entrüſtung gegenüber den im „Talmud-Juden“ ent— 
haltenen Unwahrheiten, Verdrehungen, Fälſchungen und Entſtellungen aus— 
ſprechen. Der Talmud erlaubt den Juden weder Uebervortheilung 
und Betrug, noch niedrige Beſchimpfung und gewiſſenloſe Eides— 
leiſtung gegenüber Andersgläubigen. Am allerwenigſten gejtattet er 
Mord und Todtſchlag. ES find das alles Dinge, die ſchon Hundert- 
mal in Schrift und mündlicher Nede von Sacdverftändigen, die 
wirklich die rabbiniſche Xiteratur fennen und ſich des Leumunds 
der Unparteilichfeit erfreuen, ausgejprochen worden jind, aber 
die urtheilsloje Menge fchenft dem allen feine Beahtung. Der 
Skandal iſt hübjch, darum wird fortjfandalirt.. Ob dadurd) Taujenden die 
Ehre abgeschnitten und aud) ihre leibliche Exiſtenz bedroht wird, das ijt den 
Hetzern einerlei. Vielleicht trägt die zweite Streitjchrift von Franz Delitzſch: 
„Was Dr. August Rohling beſchworen hat und bejchwören will“, dazu bei, 
dem Fanatifer die Augen zu öffnen. Dem Profejfor der Theologie wird 
doch hoffentlich der Eid etwas Heiliges fein! Oder follte Rohling aus 
Unwiſſenheit das Unglück des Antiſemitismus heraufbejchworen haben und 
jeßt, nachdem alle feine Behauptungen widerlegt worden jind, 
nur aus Gelehrtendünfel ımd Eitelfeit den Inhalt feines „Zalmud- Juden“ 
nicht widerrufen, fo erkläre ich, auch ein Mitglied der Deutjch-Morgenländijchen 
Geſellſchaft, hiermit, daß er fich der Sünde wider den Heiligen Geijt ſchuldig 
macht, für die es befanntlich auch nach dem Fatholijchen Xehrbegriff feine 
Bergebung giebt. (ge3.) Lie. theol. Dr. Aug. Wünſche.“ 

Was Rohling, gilt auch feinem Helfer Eder und Allen, die troß diejer 
wiederholten und alfjeitigen Widerlegung der Rohling-Brimannchen Lügen 
dennoch dieſe Verleumdungen immer wieder aufs Neue verbreiten. 

Wir aber fchliegen mit den Worten des Propheten Maleachi 2, 10: 
„Haben wir nicht alle Einen Vater? Hat uns nicht Ein Gott erjchaffen ? 
Warum handeln wir treulos Einer gegen den Andern, um den Bund. unjerer 
Väter zu entweihen ?“ 





—— 


Er, 


Ss 


— er E 


BR FR 


> 


3* 
sad 
ru T 


EEE N 


A ge 








